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	9 Es ist also noch eine Ruhe vorhanden für das Volk Gottes. 
10 Denn wer zu Gottes Ruhe gekommen ist, der ruht auch von seinen Werken so wie Gott von den seinen. 11 So lasst uns nun bemüht sein, zu dieser Ruhe zu kommen, damit nicht jemand zu Fall komme durch den gleichen Ungehorsam.


Der anonyme Brief
Dieser Brief lässt den Absender vermissen. Üblich war, dass man an den Anfang seinen „Briefkopf“ schrieb. Noch immer streitet man darum, wer das wohl gewesen sein könnte. 

Clemens von Alexandria? Theologe (150–215) in Ägypten. Folgt man seinem Urteil, war Ägypten damals eine Brutstätte nahezu aller im 2. Jahrhundert bekannten abweichlerischen christlichen Gruppen. Er erwähnte nicht weniger als elf solche Sekten. Sein erstes Hauptwerk ist die Trilogie: 1) Widerlegung des Heidentums, 2) Verteidigung des Christentums, 3) Aufforderung zum Anschluss an das Christentum. Inhaltlich würde der Hebräer-Brief gut dazu passen, aber das Datum wäre zu spät.

Origenes? Lehrer und Theologe (185–254), wurde im christlichen Glauben erzogen und war ein Schüler des Clemens von Alexandria. Er lehrte 28 Jahre lang an der Katechetenschule in Alexandria und unterwies Christen wie Heiden. Seine Verfasserschaft wäre sehr spät erst möglich. Außerdem musste der Brief vor der Zerstörung des Tempels (70 n. Chr.) geschrieben worden sein. 
Lukas? Der Evangelist wird nach Meinung vieler Exegeten um 80–85 das Lukas-Evangelium und die Apostelgeschichte verfasst haben. Der Briefstil des Hebräer-Briefs unterscheidet sich aber doch sehr davon und Lukas war ein Heidenchrist. Manche zählen ihn aber zu den 70 Jüngern, die Jesus aussandte. (Luk.10,1ff.)

Oder doch Paulus? (*7–10 in Tarsus, † 60–68 in Rom) Das wäre also noch zur Zeit des Tempeldienstes in Jerusalem, den man im Hebräer-Brief als funktionierend voraussetzen kann. (Kap.10,11.) Paulus kann auch als ein Kenner jüdischer Sitten und Bräuche angesehen werden, der den Tempelkult kannte und ein Experte für die Geschichte Israels war. In Kap.13,23 erwähnt er Detailliertes von Timotheus, der immerhin sein engster Mitarbeiter und Begleiter war. (Phil.2,20.) Ihn hat Paulus mehrmals mit Briefen zu den Gemeinden gesandt (1.Thess.3,1; 1.Kor.4,17; Phil.2,19; 1.Tim.1,13; 2.Tim.4,9; Hebr.13,23) oder als Krisenmanager in Gemeinden oder als Trost in seinem Gefängnis in Rom gebraucht. Timotheus lebte schließlich zur Zeit der Abfassung des Hebräer-Briefs. Passt! 
Am besten löst sich die Verfasserschaft dann, wenn wir Paulus als Verfasser annehmen, auch wenn die Benennung im Briefkopf fehlt und auch am Ende keine eigene Unterschrift von ihm zu finden ist. Es gibt Bibelübersetzungen, die den Hebräer-Brief zwischen Johannes und Jakobus in die katholischen Briefe einordnen, je nach Meinung der heutigen Herausgeber und Bibel-Übersetzer. 

Zweck des Briefes
Für jüdische Gläubige, die zu Christus gefunden haben und sich meistens haben taufen lassen, sollte deutlich gemacht werden, dass der Judaismus des Alten Testaments zu Ende gekommen war, nicht durch die Zerstörung des Tempels, wie wir heute im Nachhinein annehmen möchten, sondern durch die Erfüllung des ganzen Gesetzes in Christus. Jesus rief es aus: Es ist vollbracht! Joh.19,30. Des Weiteren sollten Christen davor gewarnt werden, wieder vom Glauben an Jesus Christus abzufallen, weder zurück ins Judentum noch in eine andere Religion oder Sekte, weder in die Gleichgültigkeit eines Gläubigen noch in den Stillstand des Glaubens. Darum werden im Hebräer-Brief die durchaus positiven Dinge des Judentums angeführt, ihnen aber die bessere Herrlichkeit Christi gegenübergestellt. Jesus ist der ewige Hohepriester, der uns den Weg in die Gegenwart Gottes ermöglicht. 
Das Ziel vor Augen
Von sich schreibt Paulus: Ich vergesse, was dahinten ist, und strecke mich aus nach dem, was da vorne ist, und jage nach dem vorgesteckten Ziel, dem Siegespreis der himmlischen Berufung Gottes in Christus Jesus. Phil.3,13f. Das sollen auch die Christen tun. Das soll Programm in den Gemeinden sein. 
Den Korinthern schrieb er: Wisst ihr nicht, dass die, die in der Kampfbahn laufen, die laufen alle, aber einer empfängt den Siegespreis? Lauft so, dass ihr ihn erlangt. 1.Kor.9,24. Die Korinthischen Spiele hatten die griechischen Christen deutlich vor Augen: Alle starten mit starkem Willen. Viele laufen mit ganzer Anstrengung. Einige kommen gut voran. Aber nur einer erreicht das Ziel.
Den Hebräern, den versteckten und verschreckten gläubigen Juden, musste und konnte er ein anderes Beispiel anführen, wenn auch ein abschreckendes und unrühmliches aus der Geschichte Israels. Alle sind unter einem starken Freiheitsdrang in Ägypten gestartet. Viele haben mit ganzer Anstrengung die ersten Hindernisse überwunden. Einige kamen ziemlich weit voran. Aber nur zwei erreichten das Ziel des verheißenen Landes: Josua, der jüdische Diener Moses (4.Mo.11,28), und Kaleb, der Halbjude aus Edom (1.Mo.36,11; 4.Mo.13,6; 14,6; 14.30). 

Zur Ruhe eingehen

Lasst uns deshalb um eines besorgt sein: Bei keinem von euch soll sich herausstellen, dass er nicht ans Ziel gekommen ist. Noch gilt ja das Versprechen, in den Ort der Ruhe Gottes einziehen zu können. Hebr.4,1. (Basis-Bibel) 

Zur Ruhe eingehen soll nicht nur ein frommer Wunsch sein und bleiben. Nein, es ist der Wunsch Gottes und sein erklärtes Ziel, dass er seine Kinder dahin führen will und wird. Es ist Gottes Plan. Es ist auch uns verkündigt [versprochen] wie jenen. Hebr.4,2.  

Ausgehend von der Schöpfung Gottes sehen und lernen wir: In sechs Tagen hat der HERR Himmel und Erde gemacht und das Meer und alles, was darinnen ist, und ruhte am siebenten Tage. Darum segnete der HERR den Sabbattag und heiligte ihn. 2.Mo.20,11. Diesen Tag der Ruhe hat Gott nicht „erschöpft und ausgelaugt“ nötig gehabt, wie wir manchmal „fix und fertig“ sind, sondern es gehörte zu seinem ewigen Plan, sechs Tage zu arbeiten und schöpferisch tätig zu sein. Dann aber sollte ein Tag „der Ruhe und des Feierns“ kommen. Die Sabbatruhe Gottes war geplant. 
Es war ein schöner Tag für ihn. Gott sah an alles, was er gemacht hatte, und siehe, es war sehr gut. Da ward aus Abend und Morgen der sechste Tag. 1.Mo.1,31. Jetzt war Feiertag, jetzt war Sabbat, jetzt war Ruhe. Gott segnete diesen Tag. Er bestimmte ihn künftig als den Mittelpunkt alles Seins. Das Paradies strahlte diese Herrlichkeit und Ruhe aus. Einfach himmlisch! (1.Mo.2, 1-6.)
Um zu diesem Zustand wieder zurückzufinden, plante Gott die Erlösung der Menschen und der ganzen gefallenen Schöpfung. Ich will Feindschaft setzen zwischen dir und der Frau und zwischen deinem Nachkommen und ihrem Nachkommen; der soll dir den Kopf zertreten, und du wirst ihn in die Ferse stechen. 1.Mo.3,15. In dem Ausdruck „Protevangelium“ (griech: Erstes Evangelium) ist die erste Weissagung über den Messias im Alten Testament und den Jesus Christus des Neuen Testaments enthalten.  
Jeder weiß, wie schwierig es sein kann, im Alltag Gelassenheit und Ruhe zu finden und zu bewahren. Aber Ruhen und Feiern, Danken und Loslassen gehören zum schöpfungsgemäßen Rhythmus unserer Arbeit und unseres Lebens. Darum hat es Gott auch im 3. Gebot „verordnet“. Gedenke des Sabbattages, dass du ihn heiligest. 2.Mo.20,8-11. Gedenke heißt, überlass es nicht dem Zufall, ob du Zeit zur Ruhe und Muße zum Nachdenken hast. Bemühe dich, die Ruhe zu finden und zu pflegen. Somit wird die Ruhe zu etwas sehr Aktivem und Nützlichem. 
Jesus lädt zur Ruhe ein 

Er spricht: Kommt her zu mir, alle, die ihr mühselig und beladen seid; ich will euch erquicken. Nehmt auf euch mein Joch und lernt von mir; denn ich bin sanftmütig und von Herzen demütig; so werdet ihr Ruhe finden für eure Seelen. Matth.11,28f. Mit etwas festem Willen schaffen wir die wöchentliche Sabbatruhe, aber es braucht die Hilfe Gottes, dass wir die ewige Sabbatruhe erreichen. 
Das wird zunächst einmal die Ruhe sein, die in ein geängstigtes Gemüt und geschlagenes Gewissen einkehrt, wenn wir zu Jesus gehen und ihm unsere Sünde bekennen. Denn wenn wir aber unsre Sünden bekennen, so ist er treu und gerecht, dass er uns die Sünden vergibt und reinigt uns von aller Ungerechtigkeit. 1.Joh.1,9. Der Herzensfrieden kehrt ein, wenn Jesus bei uns einkehrt. Das gilt für die erste Christusaufnahme wie für die tägliche Kontaktaufnahme. 

Gottesruhe

Das ist noch eine ganz andere Größe. Nicht nur den Seelenfrieden durch Vergebung der Sünden und Erlösung von Schuld haben, sondern die ewige Ruhe und Einbettung in Gott. Das erwartet uns am Ende unseres Lebens, wenn wir durch das „dunkle Tal des Sterbens“ hindurchgegangen sind. Wir lesen es auf Gräbern und auf Todesanzeigen. „Ruhe sanft!“ Hinterbliebene schreiben das. Was sich wirklich eingestellt hat, entzieht sich aber ihrer Kenntnis. Der Gläubige selbst darf davon sprechen, wenn er die Gewissheit hat: Ich bin Kind Gottes. Röm.8,1.14-17. 
Wenn wir für unser Leben das Bild von einer Wanderung benützen, dann freuen wir uns auf das Ziel, auf das Ankommen zu Hause und das Eintauchen in die völlige Ruhe. Denn wer zu Gottes Ruhe gekommen ist, der ruht auch von seinen Werken. Dann legen wir nicht nur den schweren Rucksack ab, um im Bild zu bleiben, ziehen nicht nur die schweren Pilgerstiefel aus, um sich auszustrecken, und legen nicht nur die wetterfeste Jacke ab und ziehen das neue Gewand an. Dann sind wir daheim. 
Ruhe für das Volk Gottes.
Alle Menschen sind unterwegs. Aber nur die Gläubigen werden zur Ruhe eingehen, denn es ist noch eine Ruhe vorhanden für das Volk Gottes. Das wird nicht nur ein geistliches Mittagsschläfchen sein, „Nur ein Viertelstündchen!“ Dann sind wir endgültig am Ziel und nichts wird uns die Ruhe rauben und niemand wird uns mehr den Frieden nehmen können. Denn wer zu Gottes Ruhe gekommen ist, der ruht auch von seinen Werken so wie Gott von den seinen. 
Wir gönnen allen ihre Ruhe. Wir wünschen allen ihren Frieden. Wir beten für den Frieden in der Welt und für den Frieden im Herzen. Wir bemühen uns um Ruhe und Frieden gegen jedermann und für jedermann. Aber lasst uns auch bemüht sein, selbst zu dieser Ruhe zu kommen, damit nicht jemand zu Fall komme. 
„Sicher in Jesu Armen“
Fanny J. Crosby (1820–1915) war eine blinde US-amerikanische Liederdichterin, die in ihrem Leben sehr dunkle Stunden kannte. Sie schrieb über 8000 Texte und gehört damit zu den führenden Textdichtern des Gospels. Eines Tages wurde ihr von einer Mutter berichtet, deren Kind bei einem Straßenauflauf beinahe erdrückt worden wäre, hätte es die Mutter nicht sofort fürsorglich auf die Arme genommen. Fanny knüpfte daran den Gedanken, dass man nirgends so sicher sein kann wie in Jesu Armen. Kurze Zeit darauf erhielt sie den Anstoß, diesen Gedanken in einem Lied zu verwerten. Sie berichtet: „Am 30. April 1868 kam der Komponist Dr.W.Douane in mein Haus und meinte: ‚Ich habe genau vierzig Minuten Zeit, bis mein Zug abfährt. Hier habe ich eine Melodie. Können Sie wohl Verse dazu dichten?' Nach zwanzig Minuten hatte ich das Lied fertig und trug Dr. Douane folgende Worte vor:“
Sicher in Jesu Armen, sicher an seiner Brust, 
ruhend in seiner Liebe, da find ich Himmelslust. …
Jesu, des Herzens Zuflucht, Jesu, du starbst für mich! 
Sicher auf diesen Felsen stütz ich mich ewiglich.
Amen                                                      + Volker E. Sailer [Red.570]
